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1. Sieben Thesen zu „Renaissance der Religion
Drei Thesen: Harmjan Dam (29.10.08)
1. „Renaissance der Religion kann für Europa das Ende der Moderne einläuten.

Die Säkularisierungstheorie beruht auf zwei Annahmen: erstens, dass Modernisierung, wie sie im europäischen Kontext entstand („okzidentale Rationalität“ nannte dies Max Weber vor einem Jahrhundert), ein universaler Prozess ist, der zu ähnlichen Ausprägungen überall auf der Welt führt; und dass zweitens Säkularisierung untrennbar verbunden ist mit Modernisierung, also wie sie unaufhaltsam voranschreitet. Von Anfang an ist diese Form der Säkularisierungstheorie ein Kernelement der im übrigen durchaus verschiedenen Modernisierungstheorien (von Durkheim, Comte, Marx usw.). Der Niedergang der Religion im Zuge der „Entzauberung der Welt“, erklärte Max Weber, ist eine der nicht-intendierten Konsequenzen der protestantischen Reformation und konstitutiv für den allgemeinen Prozess der Moderne.

Der Zusammenbruch der Säkularisierungstheorie ist daher weit bedeutsamer als beispielsweise der Zerfall der Sowjetunion und des Ostblocks. Trifft er doch nicht „nur“ einzelne geopolitische Imperien, sondern gefährdet das Gefüge der Grundannahmen und Basisinstitutionen  und damit letztlich die Zukunft der europäischen Moderne. Säkularisierung gilt (galt?) als konstitutive Voraussetzung für Demokratie und Modernität.

Aus Ulrich Beck: Der eigene Gott, Frankfurt 2008, Seite 36-37

2. Säkularisierung zeigt(e) sich vor allem als Individualisierung. Entkirchlichung ruft aber soziale Langeweile hervor.

Anders als vor zehn Jahren ist Religion wieder in der Öffentlichkeit. Aber vielleicht ist sie auch nur dort.

Seit etwa 40 Jahren quält die Kirchen allerdings etwas anderes, und das ist die Gleichgültigkeit der Leute. Sie sind ja nicht gegen Religion, sie ist ihnen nur egal, das Gemeindeleben ebenso wie das karitative Engagement der Kirchen, sogar das eigene Seelenheil. Was die Menschen nicht daran hindert, aus Anlass von Kindstaufen, Eheschließungen oder Todesfällen doch in die Kirchen zu strömen und mit mehr oder minder schlechtem Gewissen an den Riten ihrer Kindheit teilzunehmen. Denn ein ganzes Leben so ganz ohne sichtbare Form und Zäsuren löst doch Unbehagen aus, und vielleicht liegt darin ein Grund für das neue Interesse am Religiösen: Die selbst gewählte Aufkündigung der religiösen Bindung ruft soziale Langeweile hervor.

Aus Thomas E. Schmidt. Jesus und Amen. Die Deutschen, ein Volk von Ungläubigen? Von wegen!

Aus Jan Roß, Patrik Schwarz (Hg.) Was soll ich glauben? – Die Weltreligionen, Freiburg 2008, Seite 179

3.
 „Renaissance der Religion“ zeigt sich vor allem als zunehmende 

Präsenz des Islam. Er stellt durch seine mangelnde Selbstironie unseren 

europäisch-modernen Umgang in Frage.

Zu den wichtigsten Prinzipien der westlichen Mediengesellschaft gehören Ironie, Selbstironie, diese mitunter lästige Leichtigkeit, die über allem liegt. Wer das nicht draufhat, wer nicht lächeln kann, sieht automatisch unsympathisch aus, wenn nicht gefährlich.

Im Westen akzeptieren die meisten Menschen heutzutage nur Autoritäten, die bereit sind, sich infrage stellen zu lassen. Kraft und Überlegenheit des Westens speisen sich, so paradox es klingt, aus dem Zweifel. Keine Wissenschaft ohne Zweifel, keine große Kunst ohne den Zweifel. Ohne des Zweifel lässt sich keine Mondrakete bauen und kein Nobelpreis gewinnen. Mit anderen Worten: Weil der Islam sich selbst so überaus ernst nimmt, ohne Humor, ohne Zweifel, hat er den Anschluss an die moderne Welt verloren.

Aus Harald Martenstein. Ihr Muslime! Aus Jan Roß, Patrik Schwarz (Hg.) Was soll ich glauben? – Die Weltreligionen, Freiburg 2008, Seite 93
Vier Thesen (Thorsten Moos):

4.
Die Renaissance der Religion ist zuerst und zutiefst ein 

mediales Phänomen. Aber was die Medien präsentieren, 

gewinnt auch Wirklichkeit.
5.
Die Renaissance der Religion ist Wissen um die Wirklichkeit 

und Macht der Religion(en). Sie führt aber weithin nicht zu 

einer erweiterten oder vertieften Praxis.

6.
Die Renaissance der Religion ist uns verdächtig, weil sie 

unserer freiwilligen Selbstbescheidung und heimlichen 

Selbstsäkularisation zuwiderläuft.

7.
Die Renaissance der Religion ist für Kiche und 

Religionsunterricht zugleich offene Tür wie Blockade.

Thorsten Moos,

29.10.2008
2. KURS EVANGELISCHE RELIGION 11.1. Thema: Auf 
    den Spuren des Religiösen) Dr. Harmjan Dam

Curriculum: Auf den Spuren des Religiösen (Stand: 17. 10. 2008)

Die Einführungsphase der Oberstufe hat vor allem drei Funktionen: (1) Kompensation der Mittelstufe (Schüler/-innen von unterschiedlichen Lehrer/-innen und Schulen), (2) Zusammenführen einer neuen Schülergruppe mit oft stark unterschiedliche Frömmigkeit und (3) Wissenschaftspropedeuse (Grundstruktur und Basiswissen des Faches sind vorhanden, nun muss damit verstärkt kompetenzorientiert gearbeitet werden). Das Thema „Religion/Religionen“ ist - als Objekt des Faches - für die Einführungsphase geeignet, weil es einerseits sehr breit ist, aber nach Bedarf viele Teilthemen ermöglicht.

    Kompetenzen (für E1):

· Die Schülerinnen und Schüler können die vielfältige Gestalt von Religion (und Pseudo-Religion) im Alltag wahrnehmen und darstellen (z.B. eigene Religiosität, religiöse Räume, Zeiten, Gegenstände, Themen).

· Die Schülerinnen und Schüler können unterschiedliche Definitionen von Religion und unterschiedliche wissenschaftliche Zugänge zu Religion unterscheiden.

· Die Schülerinnen und Schüler können die sich ändernde Rolle von Religion in der globalen Gesellschaft (wenigstens Säkularisierung und Fundamentalismus) beschreiben und beurteilen.

· Die Schülerinnen und Schüler können das Christentum mit einer fernöstlichen Religion (wenigstens Buddhismus) vergleichen und mögliche Konsequenzen für den Dialog der Religionen aufzeigen.

	Datum/Nr.
	Thema pro Doppelstunde
	Blatt
	Buch Seite

Oberst.b Cornelsen

	(1) August

2009
	Was denke ich was Religion für andere ist? Was ist Religion für mich? Was ist Religion? (Flughafen-Porsche; Hape Kerkeling).

HA: Wie religiös bin ich? www.religionsmonitor.com 
	1
	8 – 12



	(2) 
	Vergleich der Ergebnisse „Wie Religiös bin ich?“

Funktionale Definitionen von Religionen (Ch. Glock)

Forschungsaufgabe: Spuren von Religion in Frankfurt
	2

3
	32 – 33, 37

	(3) Sept
	Religion in Westeuropa: Säkularisierung / Entkirchlichung.

Spuren von Religion in der Werbung 
	4
	

	(4) 
	Spuren von Religion in der Musik (Herbert Grönemeier; Xavier Naidoo)
	5
	

	(5) 
	Fussball als (Pseudo)Religion

Film (in 307) „Leuchte mein Stern Borussia“
	6
	

	(6) 
	Wie entsteht Religion? (Lascaux e.a.) 

Religion umschreiben. Rudolf Otto, Das Heilige
	
	13 – 18

35

	(7)
	Was verstehen die Religionen unter Religiosität?
	7
	23, 28 – 31

	(8) Okt.
	Religion definieren (funktional/substantiell, innen/außen, Glaube/Religion, Tranzendenz/Immanenz)
	
	21 – 22

37

	
	Herbstferien
	
	

	(9)
	Präsentationen: Spuren von Religion in Frankfurt. Z. B.:
- Religiöse Straßennamen in Frankfurt

- Religion in der Commerzbankarena

- Buddhismus in Frankfurt
	
	48 – 49



	(10) Nov.
	- Moscheen in Frankfurt

- Sekten in Frankfurt

- Sekten auf der Zeil
	
	

	(11)
	Buddhismus kennen lernen (Film)
	
	

	(12)
	Buddhismus kennen lernen (Texte)
	8
	27, 30 – 31

	(13)
	Jesus und Buddha
	9
	256

	(14) Dez
	Klausur (Blatt 1 – 9 und angegebenen Buch-Seiten
	10
	

	(15)
	Besprechung der Klausur // Reste
	
	

	(16)
	Modelle des Dialogs der Religionen
	11
	39 – 43

	
	Weihnachtsferien
	
	

	(17) Jan
	Fundamentalismus
	12
	

	(18)
	Fundamentalismus
	13
	83

	(19)
	Fundamentalismus (und Bibel: Übergang zu 11.2)
	14
	


3. Halbjahresplanung „11.1: Religion erfahren“ 
    Dr. Thorsten Moos
3.1 Grobplanung des Halbjahres

Herausforderungen: 

Schüler in neuen sozialen Gruppen: Neufindung, Neuorientierung Neue Arbeitsweisen der SEK 11 inkl. vermehrter wissenschaftlicher Zugänge "Gummithema": zugleich offen und diffus, einladende Weite und abschreckende Fülle

Ziele:

Schüler sollen ihre eigene Person und Religiosität reflektieren und besser verstehen. Eigene (religiöse) Erfahrungen sollen geistesgeschichtlich, kulturell und psychologisch eingeordnet werden können. Schüler sollen Begegnung und Auseinandersetzung mit anderer Religiosität tolerant und selbstbewusst führen können. 

Der Umgang mit theoretischen Texten soll geübt werden.

Grobplanung:

	Wozu RU?
	Sinn und Zweck des RU. Vergleich mit Ethik und LER. Andere Länder  ‑ andere Lösungen.

	Wo ereignet sich Religion? (Musik, Werbung, Fußball)
	Auswahl eines Feldes.

Präsentationen von Liedern oder Werbeanzeigen mit religiösem  Inhalte. Auswertung.

	Was ist Religion?
	Definitionen und Funktionen.  Religion und Säkularisation.  Individualisierung der Religion.

	Glaube und Religion?
	Religion ist Unglaube". Sinn von  Ritualen, reformatorisches  Glaubensverständnis

	Glaube und Wissen
	Vernunft und Glaube, Wissenschaft und Religon, Bericht und Mythos, Aufklärung und Kirche

	Glaubensentwicklung und Glaubensstufen
	Fowler

	Mein Glaube ‑ meine Religion
	Glaubensbekenntnisse


3.2 Fowlers Stufenbeschreibung (siehe extra Datei)

4.
Religionsmonitor
4.1
Das RST-Modell (siehe extra PDF-Datei)

4.2 Gruppenleiter werden beim Religionsmonitor
1. Tippe: http://www.religionsmonitor.com/
2. Gehe rechts oben auf: Gruppenumfrage – Erstanmeldung http://groups.religionsmonitor.com/cgi-bin/gc.app?m=reg&lang=DE
3. Fülle die Maske aus

(wichtig: Passwort muss neben Buchstaben auch Zahlen enthalten – besser noch zusätzlich Sonderzeichen – Notieren!!!) und schließe mit „Registrieren“ ab.

4. OK klicken

5. Wechsle in den Posteingang deiner Email-Adresse

und öffne die Mail von groupsurvey@religionsmonitor.com und klicke auf den angegebenen Link um die Anmeldung zu bestätigen.

Nun wirst du umgeleitet auf:    

Religionsmonitor – Gruppenumfrage

6. Klicke OK

Du kommst zur Anmeldung.

7. Melde dich mit deiner Emailadresse und deinem Passwort an.

Du kommst zu:

Herzlich Willkommen bei unserer Gruppenumfrage!

8. Links steht „Gruppenübersicht“ – anklicken!

9. Jetzt „Geschlossene Gruppe anlegen“ anklicken.

10. Maske ausfüllen und mit speichern beenden.

11. Alle PIN-Nummern markieren und in ein leeres Dokument einfügen.

12. Jedem Teilnehmer(in) eine PIN zuteilen und den Link zur Teilnahme mitteilen:

Link zur Teilnnahme: http://teilnehmen.religionsmonitor.com
!!! Auf dieser Seite steht auch der PIN für die Auswertung und der Link

Oktober 2008
4.3 CHARLES Y. GLOCK: Über die Dimensionen der Religiosität

Quelle: CH. Y. GLOCK, On the Study of Religious Commitment, in: Religious Education, Juli‑August 1.962, Research Supplement, abgedruckt in: CH. Y. Glock u. R. Stark (Hg.), Religion und Society in Tension. Rand McNally &Company, Chicago 1965. (Übersetzung: Joachim Mattes)

Religion bedeutet nicht für alle Menschen das gleiche ‑ weder in modernen komplexen Gesellschaften noch in hochgradig homogenen primitiven Kulturen. Selbst innerhalb einer einzelnen religiösen Tradition finden sich zahlreiche Variationen. Dieser einfache Tatbestand bedarf kaum der Dokumentation. Wir erleben täglich, wie unterschiedlich Menschen denken, fühlen und handeln wenn es um Fragen der Religion geht.

So findet man sich, will man das Individuum und seine Religion untersuchen, vor die schwierige Aufgabe gestellt zu entscheiden, wie man das Phänomen der Religion begrifflich fassen und wie man Menschen im Blick auf ihre religiöse Orientierung klassifizieren kann. Diese Fragen sind zwar schon des Öfteren gestellt worden, doch gibt es bisher nur wenige überzeugende Versuche Klassifikationen religiöser Orientierungen zu entwickeln oder die Faktoren aufzudecken, die Einfluss darauf haben, ob ein Mensch religiös ist oder nicht. Nimmt man alles in allem, dann wird man sagen können, dass die Aufgabe, einen begrifflichen Bezugsrahmen für eine systematische Analyse unterschiedlicher religiöser Bindungen und Einstellungen zu entwerfen, noch vor uns liegt. Das Ziel dieses Aufsatzes ist, der Lösung dieser Aufgabe einen Schritt näher zu kommen.

Die Dimensionen der Religiosität

Will man religiöse Bindungen und Einstellungen möglichst umfassend abschätzen, dann wird man zunächst die unterschiedlichen Formen zu erfassen haben, in denen Menschen überhaupt religiös sein können. Sieht man von einigen Ausnahmen ab, dann fällt auf, dass diese fundamentale Frage in der bisherigen Forschung vernachlässigt worden ist. Zumeist konzentrierten sich die uns bisher vorliegenden Untersuchungen auf die eine oder die andere Art der unterschiedlichen Manifestationen der Religiosität und ignorieren alle anderen. So kann in der einen Untersuchung das Problem religiöser Glaubensformen und –inhalte im Vordergrund stehen, in einer anderen Untersuchung das Problem unterschiedlicher religiöser Praktiken. Der jeweils untersuchte besondere Aspekt von Religion wird selten, wenn je, in den breiteren Zusammenhang seiner Beziehungen zu anderen Ausdrucksformen von Religiosität gestellt. Und ebenso selten wird die Frage aufgeworfen, ob Religiosität, wie sie sich in einer spezifischen Weise manifestiert, etwas zu tun habe mit Religiosität, wie sie sich in anderen Formen ausdrückt.

Wenn wir die verschiedenen uns bekannten Weltreligionen betrachten, wird sofort deutlich, wie sehr sie in ihren religiösen Ausdrucksformen variieren. Verschiedene Religionen richten höchst unterschiedliche Erwartungen an ihre Anhängerschaft. So wird etwa von Katholiken wie von Protestanten erwartet, dass sie regelmäßig an der christlichen sakramentalen Handlung der heiligen Kommunion oder des Abendmahls partizipieren. Dem MosIem ist diese Übung unbekannt. Umgekehrt findet das Gebot, dass jeder MosIem im Laufe seines Lebens eine Pilgerfahrt nach Mekka unternehmen solle, keine Entsprechung in der christlichen Religion.

Trotz derartiger Unterschiede besteht jedoch eine gewisse Übereinstimmung zwischen den Weltreligionen über mehr allgemeine Dimensionen, in denen, sich Religiosität ausdrücken sollte. Wir wollen im Blick auf sie von den Kerndimensionen der Religiosität sprechen. Dabei können fünf derartige Dimensionen unterschieden werden; die vielfältigen Manifestationen der Religiosität, wie sie von den verschiedenen Weltreligionen vorgeschrieben werden, können jeweils der einen oder anderen dieser Dimensionen zugeordnet werden. In diesem Sinne unterscheiden wir die Dimension der (1) religiösen Erfahrung (experiential dimension), die (2) ritualistische Dimension (ritualistic dimension), die (3) ideologische Dimension (ideological dimension), die (4) intellektuelle Dimension (intellectual dimension) und die Dimension der (5) Konsequenzen aus religiösen Überzeugungen (consequential dimension).
(1) Mit der Kategorie der Dimension der religiösen Erfahrung tragen wir dem Umstand Rechnung, dass alle uns bekannten Religionen mehr oder weniger ausdrücklich die Annahme treffen, dass der religiöse Mensch irgendwann einen direkten Zugang zur letzten Wirklichkeit gewinnen oder eine religiöse Gemütsbewegung erfahren wird. Die Art dieser Gemütsbewegung, wie sie von den verschiedenen Religionen für adäquat erklärt oder wie sie von verschiedenen Individuen tatsächlich erfahren wird, mag beträchtlich variieren: sie mag in Furcht oder Verzückung bestehen, in Demut oder Glücksgefühl, in seelischem Frieden oder in leidenschaftlicher Vereinigung mit dem Universum oder dem Göttlichen. Ferner mag es Unterschiede geben, im Blick darauf, welche religiöse Gemütsbewegung als wesentliches Element der Religiosität angesehen wird; selbst innerhalb des Christentums gibt es beträchtliche Unterschiede in der Bewertung mystischer Erfahrungen oder in der Bedeutung, die dem Bekehrungserlebnis beigemessen wird. Doch jede Religion legt einen gewissen Wert auf die religiöse Erfahrung als ein Zeichen individueller Religiosität.
(2) Mit der Kategorie der ritualistischen Dimension werden alle jene spezifischen religiösen Praktiken erfasst, an die sich die Anhänger einer Religion zu halten haben. Hierher gehören Handlungsformen wie jede Art von Gottesdienst, Gebet, Partizipation an besonderen sakramentalen Handlungen, Gebräuche des Fastens und ähnliches.

(3) Mit der Kategorie der ideologischen Dimension werden jene Erwartungen erfasst, die sich darauf richten, dass jeder Mensch sich zu bestimmten Glaubensaussagen bekennt. Inhalt und Umfang dieser Glaubensaussagen werden wiederum nicht nur im Blick auf verschiedene Religionen, sondern auch innerhalb der gleichen religiösen Tradition unterschiedlich sein. Doch etabliert eine jede Religion ein bestimmtes System von Glaubenssätzen, und sie erwartet von ihren Anhängern, dass sie sich zu diesen Glaubenssätzen bekennen.

(4) Wenn wir von der intellektuellen Dimension sprechen, dann meinen wir den Umstand, dass vom religiösen Menschen in allen Religionen erwartet wird, dass er mit den grundlegenden Lehrsätzen seines Glaubens und den heiligen Schriften bekannt und vertraut ist. Zwischen der intellektuellen und der ideologischen Dimension gibt es enge Verbindungen, da das Wissen um einen Glauben notwendige Voraussetzung dafür ist, dass man ihn übernimmt. Doch muss der Glaube aus dem Wissen um ihn nicht notwendig folgen, und auch nicht alles religiöse Wissen wirkt sich unmittelbar im Glauben aus.

(5) Die consequential Dimension unterscheidet sich von den vier bisher genannten. Mit dieser Kategorie sollen alle säkularen Effekte religiösen Glaubens, religiöser Praxis, religiöser Erfahrung und religiösen Wissens auf den einzelnen Menschen zusammengefasst werden. Hier erscheinen alle jene religiösen Vorschriften, die bestimmen, was Menschen tun sollten und welche Einstellungen sie als Konsequenz ihrer Religion haben sollten. Das theologische Konzept der „Werke“ hat hier seinen Platz. In der Sprache des christlichen Glaubens ausgedrückt, geht es in der consequential Dimension mehr um die Beziehungen zwischen Mensch und Mensch als um die Beziehungen des Menschen zu Gott.

5. Anregungen zur Analyse von (religiösen) Pop-Songs

1. Welchen Eindruck macht das Lied beim ersten Hören? Welche Gefühle weckt es??

2. Wie ist das Lied musikalisch zu beschreiben?

3. Fasse den Text inhaltlich kurz zusammen. Worum geht es?

4. Ist die Verbindung zwischen Musik und Text stimmig oder gibt es (absichtliche) Brüche? 

5. Welche Symbole bietet der Text?

6. Welche Worte/Symbole sind religiös besetzt?

7. Wie wird Religion in dem Text eingesetzt? Welchen Zwecken dient sie?

8. Zusammenfassung: Kann man dieses Lied als religiös bezeichnen?

 Anregungen zur Analyse von (religiöser) Werbung


1. Beschreibe die Anzeige. Welche Bilder sind zu sehen?


2. Beachte die Farbenkomposition. Welche Wirkung haben die Farben?

3. Beachte Form und Inhalt der Texte.

4. Welche Informationen werden über den Artikel gegeben?

5. An welche Gruppe richtet sich diese Werbung (Zielgruppe)?

6. Welche Bedürfnisse dieser Gruppe werden geweckt oder angesprochen?

7. Welche religiösen Themen oder Verbindungen werden aufgenommen?

8. Warum geschieht das?

 Einige Methoden der Werbung mit religiösen Bezügen:

1. Entlastung bei der schwierigen Aufgabe, das Leben zu meistern, beliebt, schön und erfolgreich zu sein/zu bleiben: 
Lebenshilfe, Realitätsbewältigung. Bsp.: Meister Propper

2. Entlastung von Normenkonflikten: 
Normenangebote, Gruppengeborgenheit, Vorbilder, Zeugen. Bsp: "Ich rauche gern!"

3. Triebweckend und/oder stärkend: 
Lebensfülle. Bsp.: Marlboro

4. Sinn-Bilder, Archetypen: 
Abholung des Menschen bei seiner Ur-Erfahrung. Bsp. Werbung mit Babies.

5. Die heile Welt zurückholen: 
Nähe, Wärme, Verwurzelung, Heimat. Bsp.: Jack Daniels, Licher Bier

6. Für Überraschungen sorgen: 
Wunder, Zauber, Phantasie.

7. Ich Stärkung: 
Lob, Anerkennung, Bestätigung. Bsp.: Alkoholwerbung

Dr. Thorsten Moos

6. Drei Stunden zum Thema: Was ist Religion?
1. Annäherungen

Einstieg 
(EA):
Elfchen zu „Religion“



(GA):
Auswertung der Elfchen, 1-2 Sätze zu: Religion ist...
Plenum:
(TB): 
SuS – Ergebnisse sammeln und vorsortieren → SuS finden 




Überschriften
(Glaube, Praxis, Erleben, Wissen, Wirkung)

→ evtl. L-Ergänzungen, eigene Beispiele

Kompetenz: SuS können verschiedene Dimensionen von Religion benennen/zuordnen.

HA: Religionsmonitor

2. Meine eigene Religiosität

Einstieg
(GA):
Erfahrungen/Überraschungen/Fragen

Präsentation der GA

Vertiefung:

Umfrage-Ergebnisse erläutern




Rel.-Konstruktsystem/Zentralität an Schaubildern verdeutlichen




(Huber/S. 3)




Auf Außenwahrnehmung hinweisen.

Auswertung:

Was habt ihr heute Neues/Überraschendes über euch/eure 




Religiosität erfahren?
Kompetenz: SuS können über eigene Religiosität differenzierte Aussagen machen.

3. Religion – von innen und von außen betratet:
Worin besteht der Unterschied?

1. Betrachter ohne Musik

2. Betrachter mit Musik

3. Tänzer zur Musik, die gleichzeitig beobachten

4. Tänzer, die in der Musik aufgehen

→ Überleitung zur Skala Innensicht / Außensicht

Definitionen zur Religion laut einzeln vorlesen.

PA: 2 Zitate aussuchen und auf Skala eintragen

PA präsentieren und zusammentragen → Auswertungen im Plenum.
Plenum: Es gibt Definitionen, die von innen auf Religion gucken (Glaube);
andere schauen von außen (Soziologie, Psychologie).

Kompetenz: SuS können verschiedene Definitionen von Religionen unterscheiden und ihren Perspektiven zuordnen.

7. Zugänge zur Wirklichkeit

Einstieg:
Verschiedene Perspektiven auf den gleichen Gegenstand sind möglich



▪ Zylinder von oben ○ oder von der Seite □ (Kursbuch 3 oder Kursbuch 



   Oberstufe)



▪ Landkarte und Gemälde eines Berges (Matterhorn)



   vertiefender Text:



   „Die Welt – ein Atlas oder ein Gemälde“ von Hemminger (im Dialog 


   Bd. 1, Kösel, M28)



   UG: sammeln an der Tafel

Vertiefung:
1. Naturwissenschaftliche Methode



    Peter Kliemann, Wie Naturwissenschaftler arbeiten



    Hans-Peter Dürr, Das Netz des Fischers (Oberstufe Religion 1: 



    Wirklichkeit S. 38f Calwer oder Perspektiven Religion, V+R)



2. Theologie als Wissenschaft



    Helmut Aicherlin, Anspruch des Glaubens und des theologischen 



    Denkens (Lernfelder Glaube-Bibel-Kirche, hg. von Bukowski und 



    Morr, Ausgabe B, V+R, M VI-S)

Idee:

Manfred Lutz, Gott. Eine kleine Geschichte des Großen (Pattloch)



Kapitel: Der Gott der Wissenschaftler – Galilei, Darwin, Einstein und die



Wahrheit (S. 107ff)



z. B. als Referat



www.iguw.de
(H. Schulz, S. Stenzel, S. Strohmenger, C. Weg-Engelschalk)
8. Reflexion eigener Religiosität und religiöser Erziehung

1. Einstieg:
Religionskiste mit verschiedenen Gegenständen:

Jeder Schüler wählt einen Gegenstand aus und stellt sich vor mit dem Satz:

„Religion ist für... wie ...“

Zum Schluss könnte sich der Relilehrer vorstellen:

„Religion ist für mich wie ein Seil, denn Menschen suchen Halt!“

Was bedeutet das, einen unbekannten Weg zu gehen?

Sich anseilen heißt: sich verankern (Menschen, Familie, Religion)

2.1 Organisation des Kurses:

Erwartungen an die Schüler in der Oberstufe:

selbständiges Arbeiten, eigene Verantwortung übernehmen: Seilschaften bilden, das heisst Sorge dafür tragen, dass wenn Sie als Schüler nicht da sind, dass jemand das Arbeitsblatt für sie mitnimmt. Ich trage sie nicht den Berg hoch, aber ich kenne den Weg.

Kursliste überprüfen.
Stundenprotokolle: 1 Merksatz

2.2 Bedeutung der Religion für mein Leben
alternativ: a) Lebensgraph oder b) Histrogramm

2.2a) Lebensgraph zeichnen und an die Tafel bringen.


(für größere Kurse geeignet, ca. 30 Schüler)




Taufe


Konfi

Patin


Bedeutung
der Religion

für mein

Leben











Alter

2.2b) Histogramm erstellen und vorstellen

den eigenen Lebensweg darstellen unter der Fragestellung: Wie ich Religion


erlebt habe (Entwicklung, Brüche, besondere Ereignisse und Personen, die 


meine Religion geprägt haben...) Vorstellen lassen.

3. Begriffe nach Wichtigkeit ordnen: erst allein, dann in 3er Gruppen sich auf eine 
    gemeinsame Rangordnung einigen, ein Plakat mit dieser Begriffshierarchie 
    gestalten und vorstellen unter Einbeziehung des Diskussionsprozesses. Siehe nächste
    Seite „M1“.
4. Religionsmonitor als Hausaufgabe

    Auswerten, Vorstellen der 6 Kerndimensionen.

5. Glaubensstufen
6. Spurensuche: Religionsorte in XYZ auf einer Kopie des Stadtplans einzeichnen

Umkreis von 2 km um die Schule herum)

(Sabine Bohnhoff, Beate von Bredow, Katrin Jäger, Andreas Schätzel)

M 1 zu Doppelstunde 3

Religion ‑ was bedeutet das für mich?
Absolutes ‑Angst ‑Auferstehung ‑ Bibel ‑ Dogmen ‑ Dreifaltigkeit ‑ Ekstase ‑ Energie - Engel ‑ Entgrenzung ‑ Erfüllung ‑Ethik ‑ ewiges Leben ‑ Feiern ‑ Fragen ‑ Ganzheit – Gebet ‑ Geborgenheit ‑ Gebote ‑ Gefühl ‑ Gehorsam ‑ Geister ‑Gemeinschaft – Genießen ‑ Glaube ‑ Glück ‑ Gott ‑ Gottesdienst ‑ Halt ‑ Heiliges ‑ Heimat ‑ Himmel – Hoffnung ‑höhere Macht ‑ Hölle ‑ Institution ‑ Intensität ‑ jenseits ‑ Jesus ‑Kirche ‑ Kult – Kultur ‑ Kunst ‑ Lebenshilfe ‑ Lebenssinn ‑ Lehre ‑ Liebe ‑ Magie ‑ Moral ‑ Mythen – Nächstenliebe ‑ Natur ‑ Normen ‑ Orientierung ‑ positive Kraft ‑ Priester ‑Regeln – Richtlinien ‑ Rituale ‑ Rückhalt ‑ Sakramente ‑ Schöpfung ‑ Schutzengel ‑ Sehnsucht – Sicherheit ‑ Sinn ‑Suchen ‑ Symbole ‑ Teufel ‑ Tod ‑ Trost ‑ Übersinnliches ‑ Vertrauen – Wahrheit ‑ Weg ‑ Weltdeutung ‑ Werte ~ Wiedergeburt ‑ Wunder ‑ Zauber – Zweifel
Aufgaben

1. Suchen Sie aus der Liste 10 Begriffe aus, die für Sie am meisten mit Religion zu tun haben und

 unterstreichen Sie diese.
2. Ordnen Sie die Begriffe nach ihrer Wichtigkeit!
    Für mich hat Religion vor allem zu tun mit 

  1. _________________________________________________________

  2. _________________________________________________________

  3. _________________________________________________________

  4. _________________________________________________________

  5. _________________________________________________________

  6. _________________________________________________________

  7. _________________________________________________________

  8. _________________________________________________________

  9. _________________________________________________________

10. _________________________________________________________

3. Bilden Sie jetzt Tischgruppen (3 bis 4 Personen), vergleichen Sie Ihre Listen in der 
    Gruppe und erstellen Sie eine gemeinsame Rangordnung von 10 Begriffen. Finden 
    Sie einen Konsens, keine Mehrheitsentscheidung!
4. Gestatten Sie ein Plakat mit Ihrer Begriffshierarchie und stellen Sie es im Plenum vor! 
    Erzählen Sie von Ihren Diskussionen in der Gruppe: Wo gab es die größten 
    Kontroversen.  Wo gab es Übereinstimmungen?
Quelle: RAAbits Religion

9. Buddhismus als religiöse Erfahrung
1. Einstieg: Vorerfahrungen Buddhismus sammeln
2. Biographische Annäherung:


Die Biographie von Siddharta Gautama („Die große Lebenskrise“ aus:

Werner Tretwin, Die Weltreligionen: Buddhismus, Patmos 1998)


„Von den 4 Ausfahrten“ (S. 32/33)


Textarbeit anhand von Fragen

(z. B. Was lösen die vier Ausfahrten bei S.G. aus? Welche Ausweg wird ihm 


gezeigt?)

3. Auseinandersetzung mit diesem Abschnitt der Biographie Gautamas

- anhand der eigenen Person


- anhand der Biographie anderer Persönlichkeiten


  („Schlüsselerlebnis und Biographie“)

4. Fortsetzung der Biographie S. G. (Trutwin S. 33-36)

    (über die strenge Askese zum mittleren Weg...)
· Hausaufgabe: alle lesen den Text

· oder: Kurzreferat einer Schüler/-in

5. Informationsteil:


Arbeitsmaterial Trutwin 54-57


gem. Grundbegriffe Hinduismus – Buddhismus – kennenlernen
· Wiedergeburt

· Karma

· Nirwana

Anhand des Bildes vom Lebensrad (Trutwin S. 57)

Überlegungen zu den 4 Edlen Wahrheiten

6. Ethik des Buddhismus: Der achtteilige Pfad


- kritische Auseinandersetzung im Unterrichtsgespräch


- ev. Vergleich mit christlicher Ethik (Dekalog, Bergpredigt)

7. Meditation

· Information über Meditationstechniken

· (Zen-Buddhismus, Christliche Kontemplation)

Text: Wo niemand Macht über mich hat. (Anselm Grün; Publik Forum extra)

· Eventuell praktische Übungen.

· Meditation „als Geschmack der Erlösung“ ?!?

(Sabine Pehler, Ursula Urgast-Heymel, Dorothee Modricker-Köhler)
10.1 Vier Doppelstunden in 11/1 zum Thema „FUNDAMENTALISMUS“
	Stunde
	Material
	Arbeitsauftrag
	Hausaufgabe

	1
	Film „Jesus‘ junge Garde“ 

44 Min., BRD 2005
	Gruppenpuzzle:

1. Was haben die Menschen

    für einen Gewinn? Was

    macht die Gruppe attraktiv?

2. Wie verändert sich das 

    Leben der Mitglieder?

3. Mit welchen Methoden

    arbeitet die Gruppe?

4. Welche Szenen gehen über

    die persönliche Ebene 
    hinaus?
	

	2
	
	Hausaufgabenkontrolle:
Austausch in der Gruppe – 10 Min.

Anschl. Zwei Alternativen:

- Expertengruppen

- Plenum

Lehrerimpulse:

Gibt es Aspekte, die Sie besonders fasziniert haben? Gibt es Vergleichbares in anderen Lebensbereichen?
	Sie waren auf einer Veranstaltung/dieser Filmvorführung mit Ihrer/Ihrem Freund/in. Formulieren Sie einen Antwortbrief auf eine (weitere) Einladung: begründen Sie Ihre Meinung.

	3
	Publik Forum 10.10.08/Nr 19/2008-10-31
Gürtel der Gottesfurcht FR 15.9.2004
	Hausaufgabenkontrolle –
Alternativen:

- Marktplatz

- Partnerarbeit

- Dialog in Partnerarbeit →

  vorspielen

- Kugellager/Zwiebelgespräch

Bezug zur Filmszene

(Arbeitsauftrag: Gruppenpuzzle) – Überleitung zu Fundamenta-lismus und Politik
	Internetrecherche
„Religiöser Funda-mentalismus“ 

(ggf. bei Doppel-stunde im IT Raum oder vom Lehrer erstellter Ausdruck)

	4
	H.Butt (Harmjan-Entwurf 12C)
Ich lebe für Allah (www.ammar114.de) George W. Bush – Göttlicher Plan

(www.freitag.de/2003/09/03090
201.php)
	Ergebnissicherung → Funda-mentalismus als globales Phänomen
Struktur: Gut-Böse, Richtig-Falsch, Erlöste – Nichterlöste – Dualismus!

Methode: klassischer Kampf gegen die Moderne bei Nutzung modernster Methoden, Love-Bombing. Event Charakter

Ziele: Sicherheit und Herrschaft
	



(Felicitas Liebenau, Magdalena Keim, Edwin Henkel, Ulrich Schütt, Cornelius Mann, Sigrid Schmidt, Doris Gabriel-Bassin)
10.2 U-Idee zum Film über Fundamentalismus in Deutschland 
       „Jesus junge Garde“
1. Stunde
Film „Jesus‘ junge Garde“ BRD 2005 (44 Min./Farbe. Eine Fernsehdokumentation von Jobst Knigge , Matthias-Film/DVD)


Arbeitsaufträge (-puzzle)


1. Was haben die Menschen für einen Gewinn?

Was macht die Gruppe attraktiv?

2. Wie verändert sich das Leben der Mitglieder?

3. Mit welchen Methoden arbeitet die Gruppe?

4. Welche Szenen gehen über die persönliche Ebene hinaus?

2. Stunde
10 Min. Austausch in der Gruppe


anschließend 2 Alternativen    - Expertengruppen







- Plenum

 
L-Impulse: Gibt es Aspekte, die Sie besonders fasziniert haben?

                  Gibt es Vergleichbares in anderen Lebensbereichen?

Hausaufgabe:

Sie waren auf dieser Filmvorführung/dieser Veranstaltung mit Ihrer/en Freund/in. Formulieren Sie einen Antwortbrief auf eine Einladung zu einer (weiteren) Veran-staltung; begründen Sie Ihre Reaktion.

3. Stunde
Hausaufgabenkontrolle – Alternativen:

· Marktplatz

· Partnerarbeit

· Dialog in Partnerarbeit – vorspielen

· Kugellager


Bezug zur Filmszene (Arbeitsauftrag Gruppenpuzzle) Überleitung zu 


Fundamentalismus – Politik


Texteinsatz, z. B. Publik Forum 10.10.2008 Nr. 19/2008


Gürtel der Gottesfurcht FR 15.09.2004


Hausaufgabe: Wikipedia „Religiöser Fundamentalismus“


(ggf. bei Doppelstd. Internetrecherche im IT Raum oder Ausdruck)

4. Ergebnissicherung „Globales Phänomen“


Struktur       ...   gut – böse




         richtig – falsch

Dualismus!




         Erlöst – nicht erlöst


Methode      ...   klassischer Kampf gegen Moderne bei Nutzung modernster




         Motheden Love – Bombing, Event-Charakter

Ziele            ...   Sicherheit



                    Herrschaft

Quellen: 
H. Butt Text in Publik Forum.



www.ammar114.de (ich lebe für Allah )      Siehe 10.3



www.freitag.de/2003/09/03090201.php (G. W. Bush, Göttlicher Plan)

(Doris Gabriel-Bassin, Edwin Henkel, Magdalena Keim, Felicitas Liebenau, Cornelius Mann, Sigrid Schmidt, Ulrich Schütt)
10.3 Ich lebe für Allah

An erster Stelle bin ich Muslim und kein Rapper 

Ich lebe und sterbe als Diener Allahs und nicht als Mic Checker 

Ich will Herzen bewegen und nicht die Tanzfläche 

Allah lass Herzen beben wenn ich zu meinen Leuten spreche 

Zu viele machen Hip Hop zu ihrem Gott 

Du musst posen breite Hosen tragen und so nen Schrott 

Du sollst reden wie sie dich bewegen wie sie 

Leben wie sie sonst bist du kein wahrer MC 

Schnitt Cutt ich habe genug von diesem Schnick Schnack 

Lang genug rannte ich kreuz und quer im Zick Zack 

Rapper spielen sich auf als wären sie Propheten 

Sie mucken und sind stolz weil sie für Hip Hop leben 

Ich werde alles geben bin ready wie Eddie 

Kicke Skills bis nach Beverly Hills Baby 

Du kannst mir Millionen bieten doch eine Sache ist klar 

Das beste Angebot kommt immer noch von Allah

Chorus: 

Ich lebe für Allah Ich lebe für Allah Ich lebe für Allah 

Seine Liebe gibt mir Kraft sie ist unbezahlbar 

Ich lebe für Allah Ich lebe für Allah Ich lebe für Allah 

Er hat mich erschaffen dafür bin ich dankbar

Ich will Millionen erreichen und nicht Millionen verkaufen 

Es ist zum kotzen wie die Plattenbosse euer Geld versaufen 

Wie sie über euch lachen und ihre Zigarren paffen 

Weil sie wissen dass die Massen sich für dumm verkaufen lassen 

Dieses Business verlogen denken verboten 

Wer sich einmal unterwirft wird einfach mitgezogen 

Plötzlich bist du oben jeder schaut zu dir herauf 

Doch dein Herz fällt hinunter und ersauft pass auf 

Hübsche Ladies werden zu Bitches gemacht 

Halbnackt im Video damit die Promotion auch richtig klappt 

Der brave Milchbubi wird zum hammerharten Gangster 

Die meisten schmeißen ihr wahres Ich aus dem Fenster 

Sie lügen betrügen leben nur für die Kamera 

Hauptsache Superstar und mit Mola bei ViVa 

Du kannist mir Millionen bieten doch eine Sache ist klar 

Das beste Angebot kommt immer noch von Allah

Chorus

www.ammar114.de
10.4 Literatur, Weblinks, Kommentare zum Thema Fundamentalismus

        (Quelle Wikipedia.de
Literatur (chronologisch)
· Thomas Meyer: Fundamentalismus: Aufstand gegen die Moderne. Reinbek bei Hamburg 1989, ISBN 3-499-12414-9 

· Martin Riesebrodt: Fundamentalismus als patriarchalische Protestbewegung: amerikanische Protestanten (1910-28) und iranische Schiiten (1961-79) im Vergleich. Tübingen 1990, ISBN 3-16-145669-6 

· Stephan H. Pfürtner: Fundamentalismus - Die Flucht ins Radikale. Herder, Freiburg 1991, ISBN 345104031X 

· Hubertus Mynarek: Denkverbot - Fundamentalismus in Christentum und Islam. 1992, ISBN 3-926901-45-4 

· Kevin Phillips: American Theocracy. The Peril and Politics of Radical Religion, Oil, and Borrowed Money in the 21st Century. Viking Books, März 2006. - ISBN 0-67003-486-X (Rezension: [2]; auch als Audiobuch erhältlich) 

· Martin E. Marty, R. Scott Appleby (Hg.): Fundamentalisms observed. (The Fundamentalism project; v. 1). University of Chicago Press, Chicago u.a. 1994, XVI, ISBN 0-226-50878-1 

· Andreas Becke: Fundamentalismus in Indien? Säkularismus und Kommunalismus am Beispiel von Ayodhya, in: Zeitschrift für Missionswissenschaft und Religionswissenschaft, 78. Jahrgang, 1994, Heft 1, S. 3-24, ISSN 0044-3123 

· Martin E. Marty, R. Scott Appleby (Hg.): Fundamentalisms and the State. Remaking Polities, Militance, and Economies. (The Fundamentalism project; v. 3). University of Chicago Press, Chicago u.a. 1996, IX, ISBN 0-226-50884-6 

· Schnabel, Eckhard J. "Sind Evangelikale Fundamentalisten?" Wuppertal; Zürich: Brockhaus, 1996. (ISBN 3-417-29067-8) 

· Hubert Schleichert: Wie man mit Fundamentalisten diskutiert, ohne den Verstand zu verlieren. München 1997, ISBN 3406419895 

· Holthaus, Stephan, Fundamentalismus in Deutschland: Der Kampf um die Bibel im Protestantismus des 19. und 20. Jahrhunderts, 2. Aufl. Bonn: Verlag für Kultur und Wissenschaft, 2003. (ISBN 3-932829-85-9) 

· R. A. Torrey, A. C. Dixon (Hg.): The Fundamentals: A Testimony to the truth. Baker Books, Grand Rapids 2003 (ISBN 0-80108-750-3) 

· Manfred Brocker: Protest - Anpassung - Etablierung. Die Christliche Rechte im politischen System der USA. Frankfurt a. M./New York: Campus 2004, ISBN 3-593-37600-8 

· Karen Armstrong: Im Kampf für Gott. Fundamentalismus in Christentum, Judentum und Islam. Siedler Verlag, München 2004. 

· Clemens Six, Martin Riesebrodt, Siegfried Haas (Hg.): Religiöser Fundamentalismus. Vom Kolonialismus zur Globalisierung. StudienVerlag, Innsbruck u.a. 2004, ISBN 3-7065-4071-1 

· Martin Urban: Warum der Mensch glaubt. Von der Suche nach dem Sinn, Rankfurt 2005. 

· Der Fundamentalist, in: Mitternachtsruf, Mai 2006, S. 11-15 (PDF) 

· Gottes Wort und Teufels Einfluß, in: Frankfurter Allgemeine Sonntagszeitung, 03.12.2006, S. 63 

· Raúl Páramo-Ortega: Fundamentalisten sind immer die Anderen. Freud im Zeitalter des Fundamentalismus. (Erweiterte Fassung 2008) 2008. http://psydok.sulb.uni-saarland.de/volltexte/2008/1579/ 

· Erich Geldbach: In Gottes eigenem Land. Religion und Macht in den USA. Notizen einer Reise, Berlin 2008: WDL-Verlag, ISBN 3-86682-129-3 

11. Grundkurs 11.1 Ev. Religion 2006-2007

11/1 „Religion erfahren“ anhand Dietrich Bonhoeffer




Halbjahres-Rückblick von Doris Gabriel-Bassin

	Datum
	Thema
	Material

	31.08.2006
	Einführung, Zwiebelgespräch (siehe unten) Versuch einer Definition „Was ist Religion“
	Operatoren
Bewertungsgrundlagen Blatt 1

	07.09.2006
	Religionsphänomenologie, -soziologie und –psychologie
	Was ist Religion heute? Blatt 2

	14.09.2006
	Exkursion: Religion in der Stadt Frankfurt – David und Goliath, Homosexuellen-Engel
	Eigene Fotos

	21.09.2006
	Religiöse Sozialisation
	Zuckmayer „Als wär’s ein Stück von mir“ Blatt 3
Troll „Warum bleibe ich in der Kirche?“ Blatt 4

	28.09.2006
	Religiöse Sozialisation bei Bonhoeffer
	Arbeitsblatt
Blatt 5

	05.10.2006
	Religionspsychologie
	Dahm: Religion Analyse aus der Sicht eines Soziologen“
O’Dea: „Die fünf Dilemmas der Institutionalisierung der Religion“

	12.10.2006
	Religionspsychologie: Folien erstellen
	Fraas: „Das Urvertrauen“

	09.11.2006
	Klausur
	

	16.11.2006
	Rosen – Symbol in der Religion
	Tillich „Wesen und Wandel des Glaubens“ Blatt 6

	23.11.2006
	Symbole in der Bibel
	Gn. 1,1 – 2,4a
Blatt 7

	30.11.2006
	Klausurrückgabe, -besprechung
Aufklärung Teil 1
	Tafelbild

	07.12.2006
	Aufklärung und Theologie
	Zahrnt „Schaut man jedoch genauer hin...“

	14.12.2006
	Theologische Konzepte nach der Aufklärung
	Bonhoeffer, Bultmann, Sölle, Tillich 

Je einen Text mit Aufgaben

	21.12.2006
	Besprechung der Hausarbeit
Bonhoeffer und Weihnachten
	Lk 2,1-20

	18.01.2007
	Film zu den letzten Jahren Bonhoeffers
	„Die letzte Stufe“

	25.01.2007
	Besprechung des Films, Bewertung von Filmkritiken
	die Kritiken in Kopie

	01.02.2007
	Sichtung des Materials, Fußballspiel
	Blatt 8


A Zwiebelschalengespräch

Innen- und Außenkreis; Gespräch von ca. 3 Minuten, dann ein Platz wechseln

▪
Religion ist heute etwas völlig Überholtes

▪
Ohne Religion kann kein Mensch leben

▪
Wir leben im christlichen Abendland, das sieht und merkt man


überall und ständig

▪
In Frankfurt gibt es außer den Kirchen keine Spuren religiösen


Lebens

▪
Religion heißt, an Gott, den Vater, den Sohn und den Heiligen


Geist zu glauben

▪
Religion wird erst interessant, wenn jemand stirbt

▪
Religion gehört in die Kirchen

▪
Religion hat nur mit dem Christentum zu tun

▪
Seit der Aufklärung ist Religion doch völlig out

▪
Religion gehört eigentlich gar nicht in die Schule

▪
Religions-und Ethikunterricht nur, wenn auch Islamunterricht

▪
Evangelisch – katholisch – freikirchlich, da blickt doch kein


Mensch mehr durch

▪
Ohne Religion funktioniert keine Politik

▪
Die Kirchen sollen sich aus der Politik mal schön raushalten

▪
Religion ist etwas sehr Persönliches, da spricht man nicht 


öffentlich drüber

▪
Jeder Mensch hat in seinem Leben eine religiöse Sozialisation 


erfahren

B Lesetagebuch

Renate Wind: Dem Rad in die Speiche fallen, Gütersloh 2001

1. Hefter/Heft besorgen

2. Entscheiden, ob das Lesetagebuch handschriftlich., oder mit Computer erstellt werden soll, 

beides ist in Ordnung.

3. Form
□ Jede rechte Seite für eine Zusammenfassung des Kapitels benutzen 
□ Jede linke Seite für Zusatzmaterialien unter bestimmten Fragestellungen nutzen, die zum 

zusammen gefassten Kapitel gehören.

□ erste Seite: Umschlag mit Titel des Lesetagesbuches (frei zu wählen)und Autor (also mit 

Ihrem Namen) gestalten.
□ Letzte Seite: Quellenangabe/n (Buch von Renate Wind, Bilder, Texte etc.). Z. B.  

Sabine Leibholz‑Bonhoeffer: "Vergangen, erlebt, überwunden“ GTB Siebenstern 1976
4. Inhaltliche Schwerpunkte der Zusatzmaterialien sollen/können sein:

□ Religionspsychologische Beobachtungen in der Biografie Bonhoeffers

□ Religionssoziologische Beobachtungen in der Biografie Bonhoeffers

□ Bildmaterial aus der Lebenszeit Bonhoeffers (Familie, Freunde, Studenten, Gebäude, 

Politiker, Theologen etc.)

□ Textstellen von/über Bonhoeffer

□ Zusatzmaterialien aus Politik und Gesellschaft

□ Erklärungen über die Einstellung zu Religion/die Theologie der im Buch genannten 

Zeitgenossen

□ Versuche, Bonhoeffers Theologie, seine Entwicklungen, Definitionen in, eigenen Worten 

auszudrücken

□ Persönliche Stellungnahme zu etwas, was im Buch gelesen. mich berührt, aufwühlt, 

Erstaunen hervorruft, kritisch nachfragen lässt, einen Impuls gibt, dies auf meine/unsere Zeit 

zu übertragen, Vergleiche mit heute anzustellen u. ä.

Achtung:

Sie sollten auf jeden, Fall das Ergebnis unserer und ihrer religionssoziologischen Forschungen und Beobachtungen festhalten, sowie zum Schluss eine persönliche Stellungnahme formulieren. Was Sie von den außerdem genannten Zusatzmaterialien, aufgreifen, ist freiwillig. Das Lesetagebuch ist komplett, wenn Sie, den Eindruck haben, die Zusammenfassung mit den Zusatzmaterialien ist „rund“, dies hat nicht unbedingt mit der Anzahl der Seiten etwas zu tun!
C Bonhoeffer Film

Eric Till: Die letzte Stufe, 1999

1. Arbeitsaufgaben zu den Zitaten 

Bitte bringen Sie Ihre Zuordnungen zur nächsten Religionsstunde mit.

■ Um weiche Zeit sind diese Zitate von Bonhoeffer niedergeschrieben oder ausgesprochen 

worden und zu welchem (historischen) Anlass?
■ Welche Thematik oder damalige Konflikte sprechen die Zitate an?
■ Was geben die Zitate von den inneren Zweispalten oder äußerlichen Lebensumständen 

wieder?
■ Wer könnte der Adressat der Botschaften sein?
■ In welchen Szenen im Film spiegeln sich diese Aussagen direkt oder nur angedeutet wider?
2. Arbeitsaufgabe zum Film


Bringen Sie bitte zur nächsten Religionsstunde Ihre Lesetagebücher mit. Anhand Ihrer 

Auszeichnungen und Quellen werden wir versuchen, das Anliegen des Films kritisch zu 

kommentieren.

GK ev. Religion 11/1

Arbeit am Lesetagebuch „Dietrich Bonhoeffer“

zum Thema: Religiöse Sozialisation

	Seite
	Stichwort

	16/17
	Mutter erzählt den Kindern viele Geschichten, auch aus der Bibel

	20/21
	Aufwachsen in einer großbürgerlichen Familie

	25
	Thema „Tod“ – bedingt durch 2. Weltkrieg

	26/27
	„schöner frommer Tod“

Verzicht <> Lebensgenuss,

Todessehnsucht <> Lebensbejahung

	35
	Religion als Ventil

	38-40
	Fehlende kirchliche Sozialisation

	41/43
	

	44
	

	46
	Karl Barth:
Adolf von Harnack:



	48
	Staatskirche
Kirche demokratisch verankern
Kirche gegen Staat

	
	

	
	

	
	


12. Mögliche Klausurtexte

12.1 Was ist Zen?

Nach der Grundidee des Zen sollen wir mit den innersten Kräften unseres Wesen in Fühlung kommen, und zwar auf dem kurzmöglichsten Wege, ohne Rückgriff auf irgendetwas Äußeres oder Zusätzliches. Daher verwirft Zen alles, was auch nur eine entfernte Ähnlichkeit mit einer äußeren Autorität aufweist. Zen hegt ein unbedingtes Zutrauen zum innersten Wesen des Menschen. Alle Autorität in Zen kommt von innen. Das gilt im strengsten Sinne des Wortes. Auch der Verstand wird nicht als letztgültig oder vollkommen angesehen. Im Gegenteil, er hindert den Geist an seinem unmittelbarsten Umgang mit sich selbst. (…) Zen hat nichts mit einem Mittler zu tun, es sei denn in dem Augenblick, wo es sucht, sich andern Menschen mitzuteilen. Aus diesem Grunde sind alle Bücher nur vorläufige Versuche, nichts Endgültiges. Die Lebensfülle, so wie sie wirklich lebt, ist das, was Zen zu erfassen sucht, und zwar auf dem kürzesten und lebendigsten Wege. Zen verkündet von sich selbst, dass es der Geist des Buddhismus ist, in Wirklichkeit ist es der Geist aller Religion und Philosophie. Wird Zen im Tiefsten verstanden, so erreicht der Geist den vollkommenen Frieden, und ein Mensch lebt, wie er leben sollte. Was wollten wir Höheres wünschen?

D. T. Suzuki, Die große Befreiung. Einführung in den Zen-Buddhismus, Zürich 19809 (1958), S. 58-59

Arbeitsaufgaben:

1) Geben Sie die Ausführungen Suzukis zum Zen-Buddhismus in eigenen Worten wieder. (25 %)

2
a) Legen Sie Friedrich Schleiermachers Gedanken zum Wesen der Religion dar.

b) Vergleichen Sie die Position Schleiermachers mit Suzukis Darstellung des Zen-Buddhismus.

c) Der Philosoph Immanuel Kant sagt über die Religion, sie sei die Erfüllung aller unserer Pflichten als göttliche Gebote. Setzen Sie diese Definition in Beziehung zu Schleiermacher. (45 %)

3) Prüfen Sie, welche der im Unterricht erarbeiteten Funktionen von Religion in Suzukis Darstellung des Zen-Buddhismus enthalten sind.


Zen als „der Geist aller Religion“: Überzeugt Sie dieses Religionsverständnis?


Begründen Sie Ihre Meinung. (30%)

Gutes Gelingen!

12.2 Susanne Kilian, Frau Bertolds wechselhafte Beziehung zum lieben 
        Gott

Als Frau Bertold ein kleines Mädchen war und noch Lotte Gerhard hieß, waren ihre Beziehungen zum lieben Gott gut. Überhaupt stellte sie ihn sich so vor: erst mal und vor allen Dingen lieb. Als alten weißhaarigen Mann mit ebenso weißem Rauschebart. Irgendwie ähnelte das Bild, das sie sich von ihm machte, ein wenig dem Weihnachtsmann.

Dass er auch zornig sein konnte, erfuhr sie später. Als sie in den Kommunionunterricht ging und lernte, dass Sünden, wie zum Beispiel das Lutschen eines geklauten Bonbons oder das Essen von Fleisch an einem Freitag, gebeichtet und gesühnt werden müssen.

Da fingen ihre Beziehungen zum lieben Gott an, wechselhaft zu werden.

Manchmal liebte sie ihn: wenn sie in der Kirche war, und der Weihrauch duftete und der Kirchenchor sang, und alles war festlich und feierlich im Flackern der Kerzen und Murmeln der Gebete.

Manchmal fürchtete sie ihn: wenn sie ihre kleinen Kindersünden beichten musste und sie sich schon im Fegfeuer büßen sah wegen einer ungehorsamen Antwort gegen die Mutter. Oder noch viel schlimmer: sich in der Hölle in einem großen Topf braten sah. (Jedenfalls stellte sie sich das damals so vor.) Besonders schwere Strafe für besonders schwere Vergehen.

Trotzdem. Lotte Gerhard war nicht gerade ein frommes Kind. Zu ihrer Zeit ging man eben jeden Sonntag in die Kirche. Das gehörte sich so. Und dass man zur Kommunion oder Konfirmation zu gehen hatte, verstand sich auch von selbst. Da wurde nicht viel gefragt. Schon gar nicht die Kinder.

Und als aus Lotte Gerhard Frau Berthold wurde – klar, nicht nur Standesamt, nein: weiße Hochzeit mit Schleier, Myrtenkranz und allem Drum und Dran in der Kirche.

Nun war Frau Berthold erwachsen. Der liebe Gott ihrer Kindheit rückte in immer fernere Himmel. Sonntags hatte sie keine Zeit mehr, in die Kirche zu gehen. Das Essen war zu kochen. Da waren die kleinen Kinder, die sie versorgen musste. Ihre Beziehungen zum lieben Gott schliefen ein bisschen ein. Ein Kirchbesuch zu Weihnachten, mal einer zu Ostern. Hier und da ein bittendes Gebet, wenn sie gar nicht weiter wusste. Manchmal dann, wenn das Übel vorbei war, ein Dankgebet. Voll schlechten Gewissens, weil sie so wenig an Gott dachte.

Aber ihre Kinder waren getauft. Sie gingen jeden Sonntag zur Kirche. Das gehörte sich so. Das musste sein. „Also, was ihr später macht, das ist eure Sache. Aber solange ihr Kinder seid, habt ihr jeden Sonntag in die Kirche zu gehen. Das schadet euch nicht. Das kann euch nur nützen“, pflegte sie zu ihren Kindern zu sagen, wenn die maulten. Ja.

Je älter Frau Berthold wurde, desto blasser und blasser wurde das Bild, das sie sich vom lieben Gott machte. Überhaupt, lieb war er schon lange nicht mehr für sie. Er war einfach Gott. Und es war ihr sehr, sehr zweifelhaft, ob es ihn überhaupt gab. Da brauchte sie nur an das schreiende Unrecht und die schweren Schicksale zu denken, die es überall in der Welt gibt. Wenn es einen lieben Gott gäbe, dann dürfte er so etwas überhaupt nicht zulassen.

Jedem, der es hören wollte, sagte sie:“Also, nehmen Sie doch mal unsere Kirche. Da bezahlen wir Kirchensteuer. Und was machen sie damit? Paläste von Kirchen bauen sie. Immer neue. Und der Bischof läuft rum, behängt von oben bis unten mit Zierat und Gold. Und in den Kirchen ist auch ein Reichtum wie Gott weiß was! Und die Armen? Würden sie lieber für die was tun! Schließlich ist unser Herr Jesus in ´nem ärmlichen Stall geboren. Ohne Prunk und Pracht. Wenn der gewusst hätte, was die mal für ´nen Protz draus machen! Nein, nein, die ganze Kirche mit allem, was dazugehört, kann mir gestohlen bleiben. Das ist meine Meinung! Jawoll!“

Für eine Zeitlang war Gott aus dem Leben Frau Bertholds ganz verschwunden. Später waren ihre Kinder verheiratet. Der Sohn in Amerika. Die Tochter in einer anderen Stadt. Alle beide weit, weit weg von ihr. Sie hatte Enkelkinder. Aber die kannte sie fast nur von Fotos.

Da starb ihr Mann. Sie war allein. Ganz allein.

Und dann wurde sie auch noch krank. So, dass sie sich nicht mehr allein versorgen konnte und in ein Pflegeheim musste. Es war ein preiswertes, von Nonnen geleitetes Heim. Ein anderes hätte sie sich gar nicht leisten können. Und überall hingen Heiligenbilder und Kreuze, und eine Kapelle gab es auch. Jeden Sonntag wurde dort eine Messe gelesen für die Kranken. Ausschließen konnte sie sich da nicht. Auch nicht, wenn morgens, mittags und abends vor und nach dem Essen gebetet wurde. Das ging einfach nicht. Die Nonnen waren so nett. Und Frau Berthold mochte sie nicht kränken und außerdem: Sie war jetzt so allein. Und einsam.

Manchmal, in der Nacht, wenn sie wach lag und nicht wieder einschlafen konnte, quälte sie der Gedanke, dass sie nicht mehr gesund werden würde. Dass sie bald sterben müsste. Der Tod machte ihr solche Angst. Sie fühlte sich schwach und hilflos wie ein winziges Kind. Und hoffte nur eins: Es gibt ihn, den lieben Gott. Er wird mir verzeihen, dass ich eine Zeitlang ungläubig war. Er wird mich hoffentlich in den Himmel kommen lassen. Wird er das?

Der Gedanke an den allesverzeihenden, lieben, gütigen Gott ihrer Kindertage in einem hellen, lichten, fröhlichen Himmel war ihr einziger Trost. Für Frau Berthold gab es ja sonst nichts mehr.

Ihre Beziehungen zum lieben Gott, einmal wieder aufgenommen, wurden so gut wie niemals zuvor. Jedenfalls von ihrer Seite.

(Aus: Susanne Kilian, Die Stadt ist groß, Weinheim u. Basel 1976)

1. Stellen Sie die Stufen der Glaubensentwicklung nach Fowler (Oser/Gmünder) dar.


(Man könnte auch nur nach einzelnen Stufen fragen, o.Ä.)

2. Welche Glaubensstufen können Sie in den verschiedenen Lebensphasen Frau 


Bertolds entdecken? Begründen Sie Ihre Zuordnung sorgfältig.

3.“Der Mensch hat zwei Beine und zwei Überzeugungen: Eine, wenn’s ihm gut geht


und eine, wenn’s ihm schlecht geht. Die letzte heißt Religion. Wenn der Mensch 


fühlt, dass er nicht mehr hinten hoch kann, wied er fromm und weise...“ (aus:


K. Tucholsky, Der Mensch)

Stimmen Sie der Aussage Tucholskys zu? Begründen Sie Ihre Stellungnahme auch unter der Berücksichtigung dessen, was im Unterricht erarbeitet wurde. (z. B. Funktion von Religion, soziolog./psycholog./theolog. Definitionen von Religion, Ergebnisse des Religionsmonitors)

12.3 Odo Marquard, Moratorium, Unterbrechung des Alltags: das Fest
Feste zu feiern ist menschlich; und ich glaube: es ist nur menschlich. Weder Sterne, Meere, Steine, Feuersbrünste noch Pflanzen noch Tiere feiern Feste. Zwar gibt es auch Menschen, die ungern Feste feiern: etwa Festmuffel, wie ich einer bin. Aber selbst diese feierschwachen Menschen können gar nicht umhin, die stets nötigen und unentwegt wiederkehrenden menschlichen Feste mitzufeiern: Willkommen zu sagen zu Menschen, wenn sie geboren sind; Abschied zu nehmen von Menschen, wenn sie gestorben sind; gute Wünsche zu sagen an Menschen, wenn sie Wichtiges vorhaben: Dank zu sagen für das, was gut und zugleich nicht selbstverständlich war; und schließlich dabei allüberall Gott die Ehre zu geben oder – hilfsweise – seinen Surrogaten, auf die Menschen offenbar nicht verzichten können, sobald sie auf Gott verzichten wollen. Die Menschen sind – unvermeidlich – feiernde und also festliche Lebewesen.

Der Mensch ist unter den Lebewesen der Exzentriker. Alle anderen Lebewesen leben ihr Leben; der Mensch lebt sein Leben nicht nur, sondern verhält sich auch noch zu ihm, und das kann er nur, weil er auf Distanz geht zu seinem Leben. Darum braucht und hat er das Fest. Sein Leben leben: das ist beim Mensch sein Alltag. Auf Distanz gehen zu seinem Leben: das ist beim Menschen das Fest. Man könnte sagen: Tiere haben nur den Alltag: sie leben. Gott hat nur den Sonntag: er schaut. Die Menschen aber haben beides: sie leben und distanzieren sich vom Leben; sie arbeiten und feiern; sie haben den Alltag und das Fest. So gehört das Fest zur Lebensexzentrizität des Menschen: als eine Art Auseinandersetzung, Unterbrechung des Alltags, als eine Art Moratorium des Alltags.
Ich möchte hier dieses Moratorium des Alltags verteidigen, das das Fest ist. Das ist häufig getan worden und scheint fast überflüssig. Aber ich möchte das Fest anders verteidigen, als es bisher meistens geschah. Bisher hat man das Fest fast immer nur (mit völligem Recht) gegen den Alltag verteidigt... Aber man muss das Fest auch dadurch verteidigen, dass man den Alltag gegen das Fest verteidigt und dadurch das Fest gegen das Fest: gegen die Perversion des Festes. Denn das Fest hört auch dann auf, Fest zu sein, wenn es an die Stelle des Alltags tritt und dadurch den Alltag auslöscht. Das Fest neben dem Alltag: das ist. gut. Das Fest statt des Alltags: das ist problematisch und muss bös enden. Die eine Gefahr für das Fest ist der totale Alltag, der das Fest nicht mehr gelten lässt. Aber es gibt eben auch die andere Gefahr für das Fest: dass das Fest zum Fest ohne Alltag wird; denn auch dann wird das Fest zerstört und hört auf, Fest zu sein. Alltag und Fest: beide gehen dann unter in dem, was man das totale Fest nennen könnte, im totalen Moratorium des Alltags.
Odo Marquard

Aufgaben:
1. Arbeiten Sie knapp die Hauptthesen des Textes von Odo Marquard heraus.

2. Suchen Sie sich zwei der unten genannten religiösen Feste/Feiern aus und legen 

Sie dar, welche Funktionen von Religion (z. B. Nach Stoodt) in ihnen enthalten 

sein können.


A Weihnachten


B Sonntag


C Trauerfeier

3. Erörtern Sie anhand eines der von Ihnen ausgewählten Feste, ob der Religiöse 

Gehalt in unserer heutigen Gesellschaft noch bedeutsam ist.

12.4 Dorothee Sölle, Der Wunsch, ganz zu sein 
Aber was ist eigentlich der Inhalt dieses Bedürfnisses? Wonach sehnen sich Menschen? Es ist der Wunsch, ganz zu sein, das Bedürfnis nach einem unzerstückten Leben. Das alte Wort der religiösen Sprache drückt genau dieses Ganzsein, Unzerstückt sein, Nicht-kaputt-sein aus. Dass die kaputten Typen ‑ und wer rechnet sich nicht zuzeiten dazu? – den Wunsch haben, ganz zu sein, ist nur verständlich. Es ist zugleich der Wunsch nach einem Leben ohne Berechnung und ohne Angst, ohne äußere oder bereits verinnerlichte Erfolgskontrolle, ohne Absicherung. Vertrauen können, hoffen können, glauben können ‑alle diese Erfahrungen sind mit einem intensiven Glücksgefühl verbunden, und eben um dieses Lück des Ganzseins geht es in der Religion...

Wir müssen die Voraussetzungen, die Menschen zu so etwas wie Glauben bringen können, etwas genauer klären und zunächst versuchen, die Religion zu verstehen als einen Akt der Kreativität, in dem Menschen das Tun, was sie in aller Kultur tun: sich die Welt aneignen, die Natur humanisieren, das Schicksal als den fremden feindlichen Gott überwinden. Das religiöse Bedürfnis ist das Bedürfnis, Sinn zu erfahren und sinn zu stiften. Es gibt keine Existenz ohne die Suche nach Sinn. Gerade weil ich den Sinn und das Ganzsein nicht finde, sondern mich immer wieder am Sinnlosen, am Absurden, am Nicht-deutbaren verletze, darum kann es mir nicht genügen, mich als ein Objekt, das in deterministische Ketten gelegt ist, zu verstehen. Im religiösen Akt setzen Menschen den Sinn gegen die Sinnlosigkeit, das Ganzsein gegen die Zerstückelung, den Mut zu sein gegen die Angst...

Das religiöse Bedürfnis ist das Bedürfnis nach erfahrenem Sinn, die Sehnsucht nach versprochener und sichtbar werdender Wahrheit. Religion ist der Versuch, nichts in der Welt als fremd, menschenfeindlich, schicksalhaft, sinnlos anzunehmen, sondern alles, was begegnet, zu verwandeln, es einzubeziehen in die eigene menschliche Welt. Alles soll so gedeutet werden, dass es „für uns“ wird. Alles Starre soll biegsam, alles Zufällige notwendig, alles sinnlos Scheinende als wahr und gut geglaubt und gedacht werden.

Da der umfassende Sinn des Lebens nicht sichtbar oder feststellbar ist (...) entsteht das religiöse Bedürfnis immer wieder am Mangel, am Fehlen von Vergewisserung; Zweifel und unerfüllte Sehnsucht begleiten die religiöse Erfahrung. Dieser Schmerz kann nur um den Preis der Religiosität selber vermeiden werden: wenn wir uns das religiöse Bedürfnis ausreden lassen und uns mit dem Fremden, Feindlichen, Schicksalhaften in der Welt abfinden, die eigenen Grenzen als natürlich annehmen und unsere Transzendenzfähigkeit zerstören. „Selig sind, die da Heimweh haben, denn sie werden nach Hause kommen“ (Jung-Stilling). Die größte Vollkommenheit des Menschen ist sein tiefster Mangel: Gottes zu bedürfen... – das heißt: seine Bedürfnisse wachsen ständig nach, keine Erfüllung kann sie stillen. Dass wir „Gottes“ bedürfen, drückt diese unstillbare Sehnsucht aus.

Aufgaben:

1. Fassen Sie die zentralen Überlegungen des Textes von Dorothee Sölle zusammen. 

(30%)

2. Vergleichen Sie den Religionsbegriff und die Funktion von Religion, die Dorothe Sölle 

aufzeigt mit Positionen (Stoodt, Kaufmann u.a.), die Sie im Unterricht kennen gelernt 

haben. (40%)

3. Stellen Sie, ausgehend von D. Sölle, Hypothesen über die Zukunft von Religion an. 

(30%)

Viel Glück!

12.5 Matthias Horx, Pseudo-Säkularisierung
Obwohl die Verteidiger des Herkömmlichen sich nichts sehnlicher wünschen: Es handelt sich nicht nur um eine temporäre Zeitgeist-Erscheinung, um Moden, um einen Spuk, der morgen vorbei ist. Glauben light zieht seine Triefkraft aus der Individualisierung; die siegreiche Devise „Wo Wir (die Institutionen, die Norm) war, soll ich werden“ erzeugt auch ein "Egoisieren" des Glaubens. Bildlich gesprochen: Statt in der Kirche vor dem Altar zu knien, bauen wir uns zu Hause eine Kultstätte. Statt der christlichen Bilder inszenieren wir eine private Ikonographie mit "persönlichen Devotionalien". Statt des "einzigartigen Gottes" basteln wir uns einen Instantgott.
Bezogen auf die großen historischen Prozesse fragt es sich allerdings, ob der Prozess der Säkularisierung, wie ihn unsere Kultur seit langem durchmacht, überhaupt jemals stattgefunden hat ‑ oder nur "Glaubensenergien" von einem Bereich zum anderen umgelenkt wurden. "Systemisch" gefragt: Ist Säkularisierung, der Prozess des Glaubensverlustes, eigentlich möglich? Oder hat jede Gesellschaft die gleiche "Glaubensrate", die sich nur auf verschiedene Objekte und Formen verteilt? Man kann den Effekt der Schein‑Säkularisierung sehr gut an der These spiegeln, die der Soziologe Ulrich Beck über die moderne romantische Vorstellung von der Liebe entwickelt hat. "ln den Idealisierungen moderner Liebesehen", schreibt Beck ("Das ganz normale Chaos der Liebe"), "spiegelt sich noch einmal der Weg der Moderne. Die Oberhöhung ist das Gegenbild zu den Verlusten, die diese hinterlässt. Gott nicht, Priester nicht, Klasse nicht, Nachbarn nicht, darin wenigstens  d u.  Und die Größe des   d u   ist die umgekehrte Leere, die sonst herrscht." Mit dem Glauben ist es wie mit dem Hasen und dem Igel. Kaum denkt man, er verschwindet aus unserem Alltag, weil lauter aufgeklärte, skeptische, moderne junge Leute höchstens noch auf sich selbst, aber weder auf Gott noch auf Utopien oder auf sonst etwas halten, taucht er an anderer Stelle wieder auf. In den Idealisierungen des Liebespartners, der Erotik der Waren, dem Kultischen in den Subkulturen, womöglich sogar noch in so profanen Dingen wie Rockkonzerten oder Turnschuhen, Lederjacken und Autos. Der Glaube ist eine empfindliche, feinstoffliche Substanz, ein Äther, der offensichtlich die verschiedenartigsten Epochen und Milieus durchdringt und umhüllt.
Aus: Matthias Horx, Trendbuch. Megatrends für die späten neunziger Jahre, Düsseldorf, 1995, S. 113f.
Aufgaben:

1. Fassen Sie zusammen, wie der Autor des Textes die Religiosität der Moderne beschreibt. 

(20%) 
2. Beschreiben Sie die Funktionen von Religion und erklären Sie, ob und wie diese in der 

Religion der Moderne vorkommen. (30%) 

3. Erläutern Sie, wie die Aufklärungsbewegung des 18. Jahrhunderts Religion verändert und 

damit den Traditionsabbruch eingeleitet hat. (20%) 
4. Die Religion der Moderne wird, neben Instant‑Religion oder Patchwork‑Religion, auch als 

City‑Religion bezeichnet. Klären Sie den Begriff der City‑Religion und beziehen Sie selbst 

Stellung zu dieser neuen Erscheinungsweise von Religion. (30%)

12.6 Heinz Zahrnt, Säkularisierung und christlicher Glaube
Der Säkularisierungsprozess der Neuzeit trägt somit einen "ambivalenten"* Charakter: Die Welt, die durch ihn entsteht, ist nicht mehr eigentlich christlich, aber sie ist auch nicht völlig unchristlich. ...

Die "Sohnschaft" des Menschen bleibt weiter bestehen, aber seine Sohnschaft erscheint jetzt, losgelöst vom Glauben, in anderer Gestalt. Zwar bleibt der neuzeitliche Mensch der "Erbe der Welt“ ..., aber er ergreift das ihm verliehene Erbe jetzt als seinen eigenen Besitz, ohne sich noch in irgendeiner Weise an den "Vater“ gebunden zu fühlen. Er genügt sich selbst, er ist autark*. Er ist jetzt nicht mehr der auf Gott Angewiesene, eher erscheint jetzt Gott als der auf ihn Angewiesene. Nur von daher ist es zu verstehen, wie rasch sich das säkulare Denken in der Neuzeit in ein atheistisches Denken verwandeln konnte. ... Ludwig Feuerbach zieht ... die letzte Konsequenz: Der Mensch schafft Gott nach seinem Bilde.  Auch die "Freiheit" hört, losgelöst vom christlichen Glauben und damit von ihrem Ursprung, in der Neuzeit nicht auf zu bestehen. Zwar ist der Mensch grundsätzlich frei von der Welt, aber er lässt sich mitsamt seiner Freiheit von der Welt wieder gefangen nehmen. Seine Herrschaft über die Welt bringt ihn in die Abhängigkeit der in ihr waltenden Mächte ... So droht der Mensch mit seiner Freiheit für Gott seine Freiheit überhaupt zu verlieren. ... Und heute gar geht die letzte Epoche der Neuzeit ... in einem von Angst erfüllten Zweifel an der Freiheit zu Ende. ... Aber dem Menschen ist in der Neuzeit beinahe nichts anderes übrig geblieben, als den Weg zu gehen, den er gegangen ist, nachdem er erst einmal selbst die Verantwortung für die Welt übernommen hatte. Zum Wesen der Welt gehört ihre sinnhafte Einheit und Ganzheit, und ihre Einheit und Ganzheit und damit ihren Sinn hat die Welt darin, dass sie Gottes Schöpfung ist. Was aber, wenn der Mensch nun nicht mehr glaubt, dass Gott der Schöpfer des Himmels und der Erde ist? Dann kann doch die Einheit und Ganzheit der Welt nicht einfach aufhören, dem das würde ja bedeuten, dass die Welt ins Chaos, in die Sinnlosigkeit sänke! ... Dann muss eben er, der Mensch, Gott sein! Dann muss er die Verantwortung für die Einheit und Ganzheit der Welt, für ihre Ordnung und Zukunft übernehmen. Dann muss er mit seinem Denken, Planen und Schaffen ... der Welt von sich aus einen Sinn zu geben suchen, um so die Welt vor sich selbst zu rechtfertigen. Und er kann dies nicht anders tun, als dass er das Vollkommene denkt... An diesem Streben nach der vollkommenen Welt aber geht er, der Mensch selbst, zugrunde. Denn die Konsequenz der Perfektion ist die Preisgabe der Humanität. Wo immer der Mensch versucht eine perfekte Welt zu bauen, dort missbraucht er den Menschen als sein Mittel und Werkzeug, als Sklaven der von ihm geplanten Welt... Der Mensch, der die Verantwortung für die Welt statt vor Gott vor sich selbst übernimmt, hat sich übernommen.
Heinz Zahrnt: Die Sache mit Gott. Die protestantische Theologie im 20. Jahrhundert München 1988, S. 162‑164
Worterklärungen:  *ambivalent: doppelwertig

*autark: wirtschaftlich unabhängig, sich selbst versorgend, auf 

  niemanden angewiesen
Aufgaben:

1) Fassen Sie zusammen, welche Folgen der Säkularisierungsprozess der Neuzeit nach 
    Zahmt mit sich bringt! (20%)

2) Erklären Sie aufgrund Ihres Wissens aus dem Unterricht, warum die Welt heute "nicht 
    mehr eigentlich christlich" (Z.2) ist! (30%)

3) Arbeiten Sie heraus, wie nach Zahrnt Freiheit für den Menschen heute trotzdem noch 
    möglich ist. (30%)

4) Zeigen Sie Konsequenzen auf, um zu neuer Religiosität zu gelangen. (20%)
12.7 Hansjörg Hemminger, Geburt als eine Grenzerfahrung des Lebens:

Der Theologe Christian Möller gibt in einem Zeitschriftenartikel einen Brief einer jungen Frau aus Ostdeutschland wieder. Sie schreibt nach der Geburt ihres ersten Kindes:

„Die Geburt von M. war der Ausgangspunkt dafür, dass ich mich wieder mehr mit der Frage nach dem Sinn des Lebens beschäftigt habe. Es gab Momente, da kam es mir so vor, als ob ich so viel Glück gar nicht verdient hätte. Fehler, die ich gemacht hatte, waren auf einmal wie weggewischt. Ich durfte und darf mein Leben genießen und bin dafür sehr dankbar. Und diese Dankbarkeit bezieht sich darauf, dass mein Leben mit meinem Mann und meinem Kind kein Ergebnis einer zufälligen Verkettung unabhängiger Ereignisse ist. Ich habe dadurch erfahren, wie viel Befreiung darin liegen kann, dass hinter der ganzen sichtbaren Welt eine Macht steht, der ich zu vertrauen vermag. Diese Macht als Gott zu bezeichnen war und ist für mich nicht leicht, da ich so aufgewachsen bin, als gäbe es keinen Gott. Dass Gott existiert, war für mich keine plötzliche Erkenntnis, eher ein langsames, immer deutlicheres Bewusstwerden. 

Hans‑Jürgen Fraas spricht in Anlehnung an die Theorie der Objektbeziehung des Psychoanalytikers Winnicott von Phasen der Ich‑ und der Du-Beziehung, die das Kind durchläuft. Für den Säugling ist danach die Mutter die erste umgreifende Wirklichkeit, von der er selbst ein noch nicht unterscheidbarer Teil ist: das Kind durchlebt die symbiontische Phase. In ihr entsteht Urvertrauen oder Urmisstrauen in die Welt. Da das Kind von der Mutter ständig als ein »Du« angesprochen wird, entsteht ein Ich‑Gefühl, die Voraussetzung für die Unterscheidung von Ich und Du und für eine allmähliche Ablösung des Kindes von der Mutter (Autonomie nach Erikson). Von einer Subjekt‑Objekt‑Beziehung kann man erst sprechen, wenn das Kind ein eigenständiges Selbstbewusstsein entwickelt hat. Das Kind durchlebt dabei die erste Objektbeziehung. Dabei kann die bei der Mutter erlebte Geborgenheit in deren Abwesenheit auf einen Gegenstand übertragen werden, ein Stofftier, eine Schmusedecke etc. Winnicott spricht von einem Übergangsobjekt, mit dem die Phase der Symbolbildung beginnt. Das Übergangsobjekt ist noch nicht ganz ein Du, aber auch nicht mehr ganz Selbst. Damit setzt die Entwicklung religiöser Emotionen ein, da das Kind später imstande ist, religiöse Ideen und Rituale (zum Beispiel das Gebet) als Übergangsobjekte zu benutzen. Das Kind kann nach dieser Vorstellung also bereits im Kleinkindalter eine eigenständige Gottesbeziehung anlegen, die ihm vermittelt, dass es jenseits der Geborgenheit bei den Bezugspersonen eine tiefere Geborgenheit bei Gott gibt. Diese Gottesbeziehung wird ‑ so die Theorie ‑ immer gewisse Züge der Gefühle eines Kindes gegenüber der Mutter behalten. Allerdings bleibt die Mutter nicht das einzige „Du“, das für das Kind Bedeutung hat. Andere Bezugspersonen (vor allem der Vater) werden als eigenständig erkannt. Es kommt zu einer Triangulierung der Beziehungen." Wenn das Kind die Erfahrung macht, dass es verschiedenen Bezugspersonen gegenüber verschiedene Gefühle haben kann, das Nähe und Distanz zu unterschiedlichen Menschen unterschiedlich sein können, ist ein weiterer Schritt der Entwicklung des Selbstbewusstseins und in die Selbständigkeit getan. Auch die Emotionen, die das Verhältnis zum Vater beherrschen, bleiben bei vielen Menschen in der späteren Gottesbeziehung wirksam.
Quelle: Hansjörg Henninger, Grundwissen
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Abbildung Fig. 16 aus Oser-Gmünds
Aufgabe:

Erläutern Sie anhand des Beispiels und des Diagramms die Stufenentwicklung des Glauben 

nach Oser/Gmünder.

